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Freitag, den 26. Juni 1925. 


Vor der 
deutſchen Autwort. 


(Von unſrem Berliner T. L.-Korreſpondenten.) 


Die franzöſiſche Antwort auf das deutſche 
Paktangebot iſt nicht als endgültige Regelung 
der heiklen und überaus vorſichtig zu behan- 
delnden Sicherheitsfrage aufzufaſſen, ſondern ſie 
will vielmehr nur die Richtlinien anzeigen, an 
die ſich die künftigen Verhandlungen halten 
ſollen. Denn die Note enthält ebenſoviel Un- 
klarheiten, als die Abfaſſung einer deutſchen 
Antwort Schwierigkeiten. Schon der erſte 
Punkt, der als Grundlage irgendwelcher Sicher⸗ 


heit den bedingungsloſen Eintritt in den Völ— 


kerbund verlangt, gegen den ſich Deutſchland 
bisher auf das heftigſte geſträubt hat, — nicht 
zuletzt mit Rückſicht auf die ruſſiſchen Beziehun⸗ 
gen — bildet ein ſtarkes Hindernis für Deutſch⸗ 
lands Zuſtimmung. Gerade darauf aber ſchei⸗ 
nen die Alliierten, hauptſächlich England, ihr 
Augenmerk gerichtet zu haben; iſt ihnen doch 
der Vertrag von Rapallo, der Rußland in 
gewiſſer Beziehung mit Deutſchland bindet, 
höchſt zuwider. England ſtrebt eine möglichſt 
geſchloſſene Front gegen ſeinen alten Feind 
mit allen Mitteln an. Unter dieſem Geſichts⸗ 
punkt betrachtet iſt vielleicht Englands Einver- 
ſtändnis zum Garantiepakt überhaupt erſt ver⸗ 
ſtändlich, das doch kontinentale Verwicklungen 
zu vermeiden ſucht, aber durch eine gewiſſe 
Sicherung der Oſtſtaaten eine weitere Iſolierung 
Rußlands erreichen will. . 

Auf dieſe Weiſe iſt wohl auch der angeb- 
liche diplomatiſche Sieg Briands zu erklären, 
der England für das Sicherheitsproblem zu 
intereſſieren verſtand — und ſo haben ſich 
denn beide Länder wieder einmal auf Koſten 
Deutſchlands geeinigt. 

Der in den Verhandlungen zwiſchen Briand 
und Chamberlain ſo heiß umſtrittene Punkt 
über das Durchmarſchrecht iſt in der Note nicht 
genannt. Man muß ſich aber darüber klar 
ſein, daß Deutſchlands Beitritt zum Völkerbund 
eo ipso die Anerkennung ſeiner Satzungen und 
ſomit auch des Durchmarſchrechts bedeutet. 
Einen ſolchen Vertrag anzunehmen iſt jedoch 
für Deutſchland ganz ausgeſchloſſen; denn 
dadurch, daß die Schiedsverträge mit den öſt⸗ 
lichen Staaten dem Völkerbund unterſtellt ſein 


ſollen, läge zu leicht die Möglichkeit eines 
ſoolchen Durchmarſches vor, wenn Frankreich 
ſeinen Verbündeten etwa einen entſprechenden 


Wink zur Herausforderung von Streitigkeiten 
geben ſollte. Zudem werden dieſe Verträge 
für Deutſchland keineswegs irgendwie von 
Vorteil fein; fie bedeuten ja, da ſie an den 


Veerrſailler Beſtimmungen nicht rühren dürfen, 


einen formellen Verzicht auf die verlorenen 
Gebiete. Verträge, die das von Deutſchland ſo 
bitter empfundene Unrecht dauernd beſiegeln 
ſollen, um als Gegenleiſtung in den Völker⸗ 
bund aufgenommen zu werden, der mit ſeinem 


8 16 jeden Augenblick droht, Krieg und Ver⸗ 
nichtung auf deutſchen Boden zu tragen, wird 
[Deutſchland niemals abſchließen, denn eine 
ſolche Politik wird von allen Deutſchen ein- 
ſtimmig abgelehnt. Allerdings wäre es falſch 


‚und unverantwortlich, ſich auf den Standpunkt 
(Fortjekung Seite 2.) 
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den Monat Jun! 


3. Jahrg. 


— Für das Ausland 


Die Johannisnacht der Juden. 


Abg. Thon und Abg. Reich haben die jüdiſche Oppofition verkauft. — Der 
Kaufpreis iſt noch unbeſtimmt. — Die Regierung hat den Grundſatz „Teile 
und herrſche“ durchgeſetzt. 


In der Nacht vom 23. zum 24. Juni, alſo in der 
Johannisnacht, iſt eine Einigung zwiſchen den Juden 
und der Regierung erfolgt. An der entſcheioͤenoͤen 
Sitzung nahmen die Miniſter Skrzynſki und Stanislaw 
Grabſki ſowie die jüdifhen Abgeordneten Dr. Reich 
und Dr, Thon teil. 

Noch ift es unbekannt, für welche Konzeſſionen die 
Juden ſich der Regierung verkauft haben, noch 
weiß man nicht, welchen realen Wert dieſe Eini⸗ 
gung für die breiten Schichten des jüoͤiſchen Volkes 
haben wird, und doch kann man ſchon heute ſagen, daß die ſer 
Schacher der Juden ein unſauberes Spiel gegenüber 
den übrigen nationalen Minderheiten if. Die Juden 
haben die gemeinfame Plattform der nationalen Minder- 
heiten verlaſſen, um einer Chimäre nachzufagen, die 
im beften Falle die egoiſtiſchen Ziele eines Dr. Reich 
befrieoͤigen können. 

Auf Grund diefer „Einigung“ verpflichtet ſich die 
Regierung auf dem Wege von Verordnungen alle Be- 
ſchränkungen, die zur Gewohnheit geworden find und 


im Wioerſpruch zum Seiſte der Konftitution ſtehen, 
zu beſeitigen. Auch ſollen gewiſſe Erleichterungen auf 
dem Gebiete des kulturellen und wirtſchaftlichen Lebens 
eingeführt werden. Der Jüoͤiſche Klub ſeinerſeits ver⸗ 
pflichtet ſich, mit der Politik der übrigen nationalen 
Minderheiten zu brechen und eine ſelbſtändige 
politik zu führen, die fi) auf die Unantaſtbarkeit der 
Grenzen ſowie auf die Anerkennung der polniſchen 
Staatlichkeit ſtützt. 

Dunkel iſt zwar diefer Rede Sinn, da es doch 
niemanden einfallen darf, nicht auf dem Boden der 
Anerkennung der polniſchen Staatlichkeit zu ſtehen. 
Und ebenſo dunkel iſt die ganze Einigung. die nächſte 
Zukunft wird es ja erweiſen, welche Geſchäfte die 
Regierung und welche die Dr. Reichs und Dr. Thons 
mit diefer famoſen „Einigung“ verfolgten. 

Ob ſich das jüdifhe Volk über die 30 Sil⸗ 
berlinge freuen wird, iſt eine andere Frage. Die 
Regierung aber hat ihren Grund ſatz „Teile und herrſche“ 
wahr gemacht. 


Gegen Innenminiſter Raczkiewicz. 
Er iſt weder ein guter Verwaltungsbeamter noch ein Kenner der Oſtgebiete. 
Die Ernennung des Woſewoden von Nowogrudek, Wohlſtand für die Bevölkerung, und der erfte Schritt 


Raczkiewicz, zum Innenminifter hat den Beifall der 
polniſchen Preffe nicht gefunden. Einzelne Blätter 
ſtellen feſt, daß man gerade den Unfähigſten ausgeſucht 
hat, nur deswegen, weil er angeblich die Oſtgebiete 
kennt. Demgegenüber behauptet der „Kurſer Codz.“, 
daß Raczkiewicz als Kenner der Oſtgebiete gar nicht 
in Frage komme, denn er kenne den Oſten höchſtens 
vom Standpunkt des diktatorifhen Wojewoden, nie 
aber vom Standpunkte der Beoͤürfniſſe der Oftgebiete. 
Das Blatt meint, daß es nicht genüge einen „Renner“ 
einzelner Lanoͤgebiete mit dem Innenminifterium zu 
betrauen. Eine Abhilfe könne nur dann erfolgen, 
wenn das ganze Adminifteationsfyftem gründlich refor⸗ 
miert wird. „Gebt uns fähige, vor allen Dingen ehr⸗ 
liche Beamten in den Oſtgebieten, gewährt der Bevöl⸗ 
kerung Sicherheit vor den Uebergriffen, ſchafft einen 


für ein friedliches Juſammenleben ift getan. Die Räder 

unſeres Staatskarrens knarren, der Karren ſelbſt ſinkt 
immer tiefer in den Sumpf und leider bewahrheitet 
ſich nur zu oft das Sprichwort „Wer gut ſchmiert, 
fährt gut.“ 

Auch wir find der Meinung, daß in erſter Linie 
das Vertrauen des Bürgers zum Staate und zur 
Aoͤminiſtration geſchaffen werden muß, wenn man 
den Staatskarren im Sumpf der Unfähigkeit und Kor⸗ 
ruption nicht verſinken laſſen will. Iſt das Vertrauen 


aber erſt einmal da, fo iſt kein Raczkiewicz, kein Thu⸗ 


gutt und kein Waſilewſki mehr nötig, um die Minder⸗ 
heitenfrage zu klären, denn die Führer der einzelnen 
Minderheitsnationalitäten werden ja das Vertrauen 
zum Staatskarren und der Karren gleichfalls zu ihnen 
Vertrauen haben. a 


Um Marokko. 


Stürmiſche Kammerſithung. Kommuniſtiſche Enthüllungen. Die So zialiſten gegen die Regierung. 


Painleve hat in der deputlertenkammer mit einem ausführ» 
lichen Bericht über die Lage auf dem Kriegsſchauplatze die Marokko⸗ 
debatte eröffnet. Er erklärte die Bereitſchaft der Regierung zu 
Friedensverhandlungen, doch müſſe ſich Frankreich hüten, dieſe 
Bereitſchaft nicht allzu ſtark zu betonen, denn dies könnte Add-el-Krim 
zu weiteren Kämpfen anfeuern. Painleve bemühte ſich, die Kom⸗ 
muniſten für die ſchwierige Lage, in der ſich die franzöſlſchen 
Truppen befinden, verantwortlich zu machen. In ſehr ſcharfen 
Worten geißelte er auch die kommuniſtiſche Propaganda unter den 
Matroſen und Hafenarbeitern. die in der „Humanits” veröffent⸗ 
lichten amtlichen Briefe, die auf bisher unaufgeklärte Weiſe in die 
Hände der Kommuniften gelangten, konnte Painleve jedoch nicht 
leugnen. 

Nach Painleve ergriff der Kommuniſt Doriot das Wort. 
Doriot erklärte, daß er den Brief, von dem Painleve ſprach, in 
einem unfrankierten Umſchlag, an die „Humanite” adrejfiert, erhalten 
habe, Doriot berichtete dann über ein Telegramm des Generals 
Eolombat, das er beſitze, und in dem der General empfiehlt, die 
an der Arbeit befindlihen Rifleute durch Flugzeuge 
bombardieren zu laſſen. Ein zweites Telegramm, unter⸗ 


zeichnet Ferand, ſchreibe vor, weder das Alter noch das 
Geſchlecht der dem Bombardement zum Opfer gefallenen Zivile 


perfonen zu erwähnen. Als Doriot dann die kommunſſtiſche Welt 


ordnung zu loben begann, ſtürzte ſich der Deputierte, Oberſt Pfeot, 
auf die Keoͤnertribüne und verſetzte Doriof einige Schläge ins 
Geſicht. Es kam zu einer Schlägerei, fo daß die Kammer- 
wache einſchreiten mußte. Herriot ſah ſich daher gezwungen, die 
Sitzung zu unterbrechen. 

Diefe Haltung der Sozialiften ſteht im Gegenſatz zu den 
Beſchlüſſen, die fie am Vortage in einer Klubſitzung gefaßt hatten. 
In diefer Sitzung hatte ih namlich die Mehrheit der Sozlallſten 
gegen die Marokkopolitik des Painleve ausgeſprochen. 60 So⸗ 
zialiften haben für den Antrag Compere⸗Morel, der ſich gegen eine 
Unterftügung ausſpricht, geſtimmt, 47 ſtimmten für eine zeitweilige 
Anterſtützung und 11 für eine Unterſtützung der Regierung. 

In der Nachtſitzung wurde die Debatte fortgeſetzt. Painleve 
und Briand verftanden es, die Marokkoaffäre als Werk der Kom⸗ 
muniften hinzuſtellen und den Sozialifien fo zu Munde zu reden, 
daß ſich nur 30 Sozialiften bei der Abſtimmung über die Der» 
trauensfrage der Stimme enthielten, — 
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der deutſchnationalen Preſſe zu ſtellen, welche 
die franzöſiſche Antwort einfach als Verhöhnung 
Deutſchlands, als „Erweiterung des Verſailler 
Vertrages“ anſieht und die der franzöſiſchen 
Politik das Höchſtmaß von Chauvinismus und 
diplomatiſcher Unklugheit vorwirft, ohne zu 
merken, daß ſie damit ihre eigene Tätigkeit 
kennzeichnet; denn ſelbſt die kriegeriſchen Reden 
und verbrecheriſche Phraſendreſcherei dieſer 
„Patrioten“ vermögen nichts an der Tatſache 
zu ändern, daß Deutſchland den Krieg verloren 
hat und ſeine Stellung nur auf dem Wege 
friedlicher Verträge, in denen es notwendiger- 
weiſe als vorſchlagender Teil eine gewiſſe Be- 
nachteiligung mit in den Kauf nehmen muß, 
wieder erreichen und behaupten kann. 

So ſtimmen denn die gemäßigten Parteien, 
die geſamte Linkspreſſe ſowie vor allem auch 
die Regierung dahin überein, daß dem rein 
formellen Notenwechſel nunmehr Verhan⸗ 
dlungen folgen müſſen, die in münd- 
licher Ausſprache eher eine Verſtändigung 
herbeiführen werden. Vom Geiſt der Verſöhnung 
beſeelt, fern von jeder Preſtigepolitik, nur vom 
aufrichtigen Friedenswunſche getragen, müſſen 
fie beſtimmt zu einem für beide Teile annehm- 
baren Reſultat führen — wenn der eigentliche 
Zweck des Sicherheitsgedankens nicht vergeſſen, 
nicht neue Kriegshypotheſen aufgeſtellt werden 
ſollten. Die verantwortungsbewußten Kreiſe 
hüben und drüben müſſen endlich verſtehen, 
daß es ſich hier nicht um kleine, an und für 
ſich vielleicht nicht unberechtigte Anſprüche und 
Streitigkeiten handelt, in denen mit einiger 
Mühe beiderſeits Zugeſtändniſſe gemacht werden 
können; ſondern daß es darum geht, der Welt 
endlich den langerſehnten Frieden zu geben. 
Mit dieſem Beſtreben müſſen die Verhandlungen 
begonnen werden und es beſteht kein Zweifel 
darüber, daß der Weg zur Verſtändigung zu 
finden ſein wird. 

Den Republikanern auf beiden Seiten 
fällt die Aufgabe zu, den Kampf mit den real- 
tionären, vom Nationalismus verblendeten 
Strömungen aufzunehmen und im Sinne der 
Verbrüderung aller Menſchen für die Friedens, 
idee einzutreten. 


* 


Chamberlain über den Pabt. 


In der letzten Sitzung des Unterhauſes hat Außen⸗ 
miniſter Chamberlain Stellung zum deutſchen Paktan⸗ 
gebot genommen. Er erklärte, daß England bereit ſei, 
die deutſch⸗franzöſiſche Grenze zu garantieren. Was die 
Möglichkeit anderer territorialer Veränderungen anbe⸗ 
langt, ſo kommen zwei Wege in Frage, u. zw. Art. 19 
des Paktes des Völkerbundes ſowie Art. 80 des Ver⸗ 
ſailler Vertrages, der die Vereinigung Oeſterreichs mit 
Deutſchland vorſieht. Was die Grenzfrage im Oſten 
anbelangt, ſo erklärte Chamberlain, daß ein bewaffneter 
Angriff Deutſchlands auf Polen gleichbedeutend mit 
einer Kriegserklärung an Frankreich ſei. Im Falle 
eines polniſchen Angriffs würde der Art. 16 des Völ⸗ 
kerbundes zur Anwendung gelangen, der die Verteidi⸗ 
gung des Angegriffenen durch den Völkerbund vorſieht. 


Die Engländer über Grabjki. 


Die engliſche parlamentariſche Delegation 
gegen einen Kredit. 


Die engliſche parlamentariſche Delegation, die 
vor burzem in Polen weilte, iſt bereits in England 
eingetroffen. Bemerbenswert find die Meußerungen, 
die ſie über Danzig und Polen machten. In Danzig 
wunderten ſich die Engländer über die vielen Keieger⸗ 
denbmäler. Der Führer der Delegation berichtete 
nun in London, daß es mit der Finanznot in Danzig 
noch nicht ſo ſchlecht beſtellt ſei, denn Danzig habe 
nach dem Kriege mindeſtens ein halbes Dutzend 
Kriegerdenbmäler gebaut. In England habe man 
dagegen für derlei Sachen bein Geld, denn alle 
gefallenen Soldaten werden durch das Grabmal des 
unbekannten Soldaten geehrt. 

In ähnlicher Meiſe äußerten ſich die Parlamen- 
tarier auch über Polen, wo eine wahre Manie aus- 
gebrochen jei, in jeder Stadt den unbebannten 
Soldaten durch ein Denbmal zu ehren. 

Don der Finanzpolitib Grabſbis find die Eng- 


länder nicht erbaut, denn wie augenblicklich die Der- | 


hältniſſe in Polen liegen, ſei an einen engliſchen 
Kredit für Polen nicht zu denken. Die Delegation 


| 


ſagte, daß es ſchwer jei bei der Steuerpolitit Grabſbis 


mit den Polen Geſchäfte anzubahnen, denn man wiſſe 
nicht, ob die Werbſtätte oder das Grundſtück morgen 
noch dem Kontrahenten von heute gehören wird. 


Es heißt wörtlich in dem Bericht: „Die polnische 


Regierung bekämpft mit einer Hand den Boljche- 
wismus und mit der anderen gleichzeitig den Kapi— 
talismus und das Eigentumsrecht. Was ſoll man 
da von Polen halten?“ 


Sokal bleibt lieber im Auslande. 


Arbeitsminiſter Sokal, der in Genf an der Arbeits⸗ 
konferenz teilnahm, ſandte an den Miniſterpräſidenten 
Grabſti ein Schreiben, in dem er um die Gewährung 
eines Urlaubes, den er in Genf zu verbringen gedenkt, 
erſucht. Miniſterpräſident Grabjfi antwortete ſeinem 
Kollegen, daß er ſeinerzeit ein Rundſchreiben erließ, in 
dem den Staatsbeamten nahegelegt wird, den Urlaub 
im Lande zu verbringen. Er erwarte daher von Sokal, 
daß er mit einem leuchtenden Beiſpiel vorangehen werde. 

Miniſter Sokal ließ ſich durch dieſen Brief nicht 
beirren, ſondern teilte Grabſki mit, daß er doch in Genf 
bleiben werde, da ſich . .. ſeine Frau nach dem erlitte⸗ 
nen Autounfall unbedingt im Auslande erholen müſſe. 

Und Grabjfi blieb nichts weiter übrig, als ſich 
damit einverſtanden zu erklären. 


Spaltung unter den Weiß russen. 


Das im Sejm zur Verhandlung ſtehende Boden⸗ 
reformgeſetz hat geſtern zur Spaltung des weißruſſiſchen 
Klubs geführt. Die Abgeordneten Taraszkiewicz, Rak⸗ 
Michajlowſki, Miotla und Woloszyn ſind aus dem Klub 
ausgetreten und bildeten einen neuen Klub unter dem 
Namen „Weißruſſiſche Bauern: und Arbeitervereinigung“. 
Der neue Klub iſt in nationaler und ſozialer Beziehung, 
beſonders aber in bezug auf die Bodenreform radikaler 
als die übrigen Weißruſſen. Der Vorſitzende des weiß⸗ 
ruſſiſchen Klubs, Rogula, hat dimiſſioniert. 


Konferenzen mit den Ukrainern. 


Geſtern empfing Premierminifter Grabſti die ufrainifchen 
Abgeordneten Chrucki und Koziekl. Derhandlungsgegenftand war 
das ukrainiſche Schulweſen. der Ausgang der Verhandlungen iſt 
unbekannt. 


Friede in der Militärbommiſſion. 


Geſtern fand im Sejm eine Sitzung der Militär- 
bommiſſion in Sachen der Kompetenzen des General- 
inſpebteurs ſtatt. Trotz der früher zu Tage getretenen 
Meinungsverſchiedenheiten wurde zwiſchen General 
Siborſti ſowie den Abgeordneten Lieberman, Dom- 
browſti und Miedzinſbi Einſtimmigbeit erzielt. Die 
Einigung erfolgte in einer Sitzung der Unterkommij- 
ſion, die ſpeziell dieſe Feage regeln ſollte. 


Sejm. 


In der geſtrigen Sejmſitzung wurde die Debatte 
über das Bodenreformgeſetz eröffnet. Als erſter ſprach 
Abg. Poniatowſti, der gegen die Art der Erledigung 
der Makulſkiſache proteſtierte und forderte, daß die 
Entſcheidung nicht dem Marſchallgericht, ſondern der 
Reglementskommiſſion übertragen werde, damit Makulſfki 
an die Gerichte ausgeliefert werden kann. In der 
Abſtimmung wurde die Angelegenheit der Budget⸗ 
kommiſſion überwieſen. 

Hierauf ſprach Miniſter Radwan und nach ihm 
Abg. Staniszkis (Endek), der volle Bezahlung für den 
Grundboden und die Garantie forderte, daß die dies⸗ 
bezüglichen Hypothekenſchulden keinen Schwankungen 
unterliegen dürfen. 

Abg. Poniatowſki ſtellt feſt, daß dieſes Geſetz die 
Not der landarmen Bevölkerung keinesfalls löſt. Des⸗ 
wegen iſt er für die Enteignung ohne Bezahlung und 
empfiehlt, die Vorlage der „Wyzwolenie“ zur Grund⸗ 
lage der Beratungen zu nehmen. 

Abg. Sommerſtein (Jude) verkörperte die neue 
jüdiſche Taktik. Er pendelte in ſeiner Rede wie ein 
Perpentikel umher und erklärte, daß die Stellungnahme 
ſeines Klubs davon abhängen wird, wie der Sejm die 
jüdiſchen Verbeſſerungen entſcheiden wird. Hierauf 
wurde die Sitzung auf heute vertagt. 


Prügelſzenen im litauiſchen Sejm. 
Abgeoroͤnete werden von der Polizei hinaus geworfen. 

Im litauiſchen Sejm hatte die Regierung ein 
Geſetz eingebracht, das für die Preſſe die Vorzenſur 
vorſieht. Die Oppoſition trat ganz energiſch gegen 
dieſen Entwurf auf. Da die Obſtruktionsreden dem 
Vorſitzenden zu ſehr auf die Nerven fielen, ſo ſuchte er 
ſich dadurch zu helfen, daß er den einzelnen Rednern 
das Wort entzog. Als er dies gerade auch mit dem 
früheren Miniſterpräſidenten Griniſow machen wollte, 
entſtand ein großer Lärm. Der Vorſitzende rief die 
Polizei herbei, die die Abgeordneten rauszuwerfen be⸗ 
gann. Die Abgeordneten wehrten ſich nach Kräften, 
indem ſie Stühle und Tiſche zu Hilfe nahmen. In die 
Wandelgänge verdrängt, begannen ſich die Abgeordneten 
untereinander zu prügeln. Man ließ erſt von einander 
ab, als man ſich nicht mehr prügeln konnte. 

Die Zeit, die die Abgeordneten brauchten, um ſich 
in den Wandelgängen gegenſeitig zu bearbeiten, nützte 
der Vorſitzende aus und peitſchte das Geſetz in erſter 
Leſung durch. 
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Me. 16. 


Die bulgarischen Gefängnisgreuel 


Der Turiner „Stampa“ berichtet ihe nach 


Bulgarien entjandfer Sonderberichterſtatter unter 


Umgehung der bulgarischen Senſur auf Umwegen 


haarſträubende Einzelheiten über das Wüten des 


weißen Terrors. ie Derhafteten werden in den 
Gefängniſſen burzerhand niedergebnallt und dieſe 
Morde werden nachträglich mit angeblichen Kevolten 
begründet. In Sofia beſteht eine Feme aus einem 
Dutzend Offiziere, die ſogenannte „Esbadron“, die 
ein ſbandalöſes ausſchweifendes Leben führen; ſie 
verjeßen ſich in wüſten Oegien mit ſtadtbebannten 


Dienen niedrigſter Gattung in eine Bet Blutrauſch, 


in dem ſie über ihre wehrloſen Opfer herfallen. 
Einer der Gifiziere wird von der öffentlichen Mei 
nung als der Mörder des deutſchen Journaliſten 
Herbſt bezeichnet, der ebenfalls im Gefängnis dur 

Piſtolenſchüſſe niedergeſtreckt wurde. Die Sahl der 
in den leßten Wochen auf dieſe Weiſe Ermordeten 
wied bei vorſichtigſter Schätzung auf zweihundert 
angegeben. Sogar ein Miniſterialbeamter äußerte 
zum Korreſpondenten, die heutige Regierung entehre 
Bulgarien in den Augen der ganzen ziviliſierten Welt. 


Der Pleitegeier 
im deutſchen Rechtsblock. 


Nachdem die Derhandlungen wegen Neufinatt; 
zierung der deutſchnationalen Zeitungen „Süd- Weſten 
und „Schöneberger Morgenzeitung“ im Sande ver- 
laufen ſind, werden die genannten Seitungen ab 
Montag ihr Erſcheinen einſtellen. Innerhalb vier 
Wochen hätten ſomit vier Seitungen des Rechts- 
blocks: die „Seit“, „Nationalpoſt“, „Süd- Meſten“ und 
„Schöneberger Morgenzeitung“ aufgehört zu exiſtieren. 


Sur Lage in China. 


Während ſich die Mächte um einen Ausweg aus 
der Lage bemühen und in Schanghai tatſächlich ein 
leichtes Abflauen der Bewegung zu verzeichnen iſt, hat 
ſich die Lage im übrigen China verſchärft. 
Generalſtreik in Hongkong breitet ſich ſtündlich 
aus. Die Straßenbahnen verkehren nicht. Ebenſo iſt 
die Fluß- und Küſtenſchiffahrt, ſoweit fie ſich in Händen 
von Ausländern befindet, vollkommen eingeſtellt. 
Ein Japaner wurde in Hongkong getötet. Neun aus⸗ 
ländiſche Kriegsſchiffe ankern im Hafen von Hongkong, 
darunter ſechs engliſche Unterſeeboote. Im 


denen Vertragshäfen, davon 23 in Schanghai. 

Die Rivalität zwiſchen den Führern Feng und 
Tſchang Tſo⸗lin hat eine Verſtärkung erfahren. 1000 
Soldaten Fengs meuterten bei der Eiſenbahnſtation 
Tſchenjin an der Peking⸗Mukden⸗Eiſenbahn und zer⸗ 
ſtörten die Station. Das Feuergefecht zwiſchen den, 
wie man glaubt, von Tſchang Tſo⸗lins Agenten bes 
ſtochenen Meuterern und den loyalen Feng⸗Truppen 
dauerte mehrere Stunden, worauf ſich die Meuterer in 
der Richtung nach Mukden, der Reſidenz Tſchang Tſo⸗ 
lins, zurückgezogen. 


E. K. Das geſtorben. 


Am Dienstag iſt in Dardſchiling einer der be- 
deutendſten Führer der indiſchen Unabhängigkeits- 
bewegung, E. R. Das, geſtorben. Das war ein 
grundſätzlicher Gegner Gandhis, obwohl beide der 
Wille einte, die engliſche Feemdherrſchaft über Indien 
abzuſchütteln. Gandhi erſtrebte den gewaltloſen 


Widerſtand gegen die britiſche Gewalt, der ſeinen 4 
Forderung fand, jedem 


politiſchen Ausdruck in der 
wie immer gearteten Suſammenwirben mit den Eng- 
ländern zu entſagen, alſo auch alle politiſchen Körper- 
ſchaften in Indien, wo immer die indiſche Derfaſſung 
den Indern Sutritt gewähre, zu bohbottieren. Das 
vertrat gegenüber Gandhi jedoch die Meinung, daß 
die engliſche Fremdherrſchaft in Indien von innen 
heraus unterhöhlt, die politiſchen und parlamentfari- 
ſchen Körperſchaften duech die Sabotage der dort 
eintretenden Inder gelähmt werden müſſe. Deshalb 
forderte er im Gegenſatz zu Gandhi den Eintritt der 


Inder in alle konſtitutionellen Körperſchaften. Im 


jahrelangen Kampfe gegen Gandhi obſiegte Das. 
And nun vollzog er eine taktiſche Schwenkung. In 


einem von ihm entworfenen Manifeſt an die engliſch⸗ 


indiſche Regierung erklärte ſich der indiſche National- 
bongreß bereit, den Kampf gegen die britiſche Re- 
gierung zu mildern und in einen konſtitutionellen zu 
verwandeln, wenn ſich die britiſche Regierung zu 
politiſchen Konzeſſionen geneigt findet. Aber eben 
während der Derhandlungen ereilte Das der Tod. 


Polizei⸗ Internationale. 

Wie der Parifer „Figaro“ mitteilt, hat der 
Leiter der franzöſiſchen Sicherheitspolizei angeſichts 
der Ausdehnung der bolſchewiſtiſchen Propaganda 
auf Erſuchen des Außen- und des Innenminſſteriums 
die Schaffung einer Art „Jaternationalen Polizei- 
gürtels“ entworfen. 


diejenigen Chinas und J 


menarbeiten. 


Der 


ganzen 
liegen 68 Kriegsſchiffe aller Nationen in den verſchie⸗ 


Dieſer Plan ſei angenommen 
worden, und alle europäiſchen Polizeibehörden, ſowie 
. apans würden zur Durch- 
führung dieſes internationalen Polizeigürtels zujam- 
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Aleerhöchſte Gericht zuſtehen foll. 


Lokales. 


Arbeitsloſenunterſtützungen. Die neue Rate der 
Unterstützungen für die Zeit vom 15. bis 21. Mai ein» 
ſchließlich, wird ausgezahlt: 

Am Freitag im Büro 1, 2, 4 von Nr. 6001-6750 
3 3001—3750 


” * * * 


„ „ la za „ „ 6731-7500 
Am Sonnabend „ „ 2 „ „ 7501 bis Ende 
3 „ „ 3751 bis Ende 


Die Arbeitsloſen müſſen den Perſonalaus weis, das 


eas, Legitimation und Unterſtützungstalon 


gen. 


Die Staatenloſen. Geſtern behandelte die Kom⸗ 
Million für äußere und adminiſtrative Fragen des Sejm 
as Aus ländergeſetz, wobei die Minderheiten zweimal 
zum Zeichen des Proteſtes den Saal verließen. Es han⸗ 
delte ſich um Art. 15, bei dem die Minderheiten forderten, 
daß den Petenten die Möglichkeit der Berufung an das 
Schließlich wurde auf 
Antrag des Referenten der Artikel gänzlich geſtrichen. 
N Von der Krankenkaſſe. In der Dienstagſitzung der 
erwaltung der Krankenkaſſe berichtete Direktor Dr. Arct 
ber den Ausgang der Jury über die Bauproſekte der 
Hellanſtalt in der Zimnaſtraße. Es find 36 Projekte ein⸗ 
gereicht worden. Der J. Preis wurde dem Warſchauer 
chitekten Kowalſki, der 2. dem Lodzer Henryk Herszen⸗ 
erg zuerkannt. Im Zuſammenhang damit wurde beſchloſſen, 
ort zur Wahl des Projektes zu ſchreiten, nachdem der 
N au errichtet werden ſoll. Der Antrag des Stv. Auf, 
le Arbeiten in einem größeren Saale auszuſtellen, um 
em Publikum die Möglichkeit zu geben, fie zu beſichtigen, 
fende angenommen. Die Ausſtellung erfolgt in der näch⸗ 
en Woche. Beſchloſſen wurde, in Zgierz ein Immobil zu 
erwerben, um die dortige Abteilung der Kaſſe bequemer 
unterbringen zu können. 


1 Der Streit zwiſchen den Ziegeleiarbeitern und den 
Nernehmern, der trotz der Bewilligung der 10 prozentigen 
ohnzulage noch nicht beigelegt war, wurde in einer im 
tbeitsinjpeftorat ſtattgefundenen Konferenz damit beendet, 
aß ſich beide Seiten einverſtanden erklärt haben, die An⸗ 
gelegenheit einem Schiedsgericht zur Entſcheidung zu 
unterbreiten. 
A Abramowiczſtraße. In der letzten Sitzung der 
Sir milfion für allgemeine Fragen wurde beſchloſſen, die 
Asherige Gubernatorſkaſtraße in die Edward Abramowicz⸗ 
raße umzubenennen. 
Der Bau des Nachtaſyls. Seinerzeit hat der 
Magistrat und der Stadtrat beſchloſſen, an der Przendzal⸗ 
nlanaſtraße für die Summe von 60 000 Zloty ein Nacht- 
Il zu erbauen. Nachdem die Mauern bereits geſtellt 
aren, wurde wieder zur Abtragung des Erbauten ge⸗ 
bätutten. Angeblich ſoll ein Fabrikbeſitzer aus der Nach⸗ 
arſchaft gegen die Beitlernachbarſchaft proteſtiert haben. 
i fordern vom Magiſtrat Aufklärung. 
- Infolge körperlicher Entbehrungen brach im Tor: 
weg an der Przejazdſtraße 50 die Eugenie Wiſchowſka 
Alammen, Ste wurde vom Arzt der Rettungsbereitſchaft 
ach der ſtädtiſchen Sammelſtelle gebracht. 
x Selbſtmord im Reſtaurant. Jan Bartoszewicz, 
Augutta 11, ein Bankbeamter, der erſt vor zwei. Wochen 
beltatete und von ſeinen Kollegen als glücklicher Ehegatte 
eneidet wurde, zog geſtern während eines Nachtmahls im 
eſtaurant Wisniewski an der Moniuszkiſtraße plötzlich 
nen Revolver aus der Taſche und ſchoß ſich eine Kugel 
10 den Kopf. Nach dem Hoſpital gebracht, verſtarb er 
ach Verlauf zweier Stunden. 
Gd Kaſſendiebe. Die Wohnung des Salomon Dawny, 
f anſta 11, ſuchten Kaſſendiebe auf, erbrachen die feuer⸗ 
achere Kaſſe und ſtahlen Wertgegenſtände und Bargeld 
uf einige Tauſend Gulden. 


de Au der Sängerfahrt nach Tomaſchow nehmen nach 
85 bisherigen Anmeldungen einige Hundert Sänger teil. 
75 Extrazug geht um 7.45 Uhr morgens vom Fabrik⸗ 
ahnhof ab. Die Sänger werden gebeten, ſchon um 7 Uhr 
x auf dem Bahnhofe zu ſein. Die Rückfahrt aus 
omaſchow erfolgt um 9.55 Uhr abends. ; 
in Baron Ludwig von Heinzel iſt auf ſeinem Gut 
Lagſewniki im Alter von 61 Jahren geſtorben. 


Sind wir Europäer? 


Während des Beſuches des Generalſekretärs der 
Lunſterdamer Gewerkſchaftsinternationale Saſſenbach in 
dds, richteten wir an den Galt, der doch ſtändig in 
Lai weiten ſchönen Welt herumfährt und mit allen 
unn dern in Berührung ſteht, die Frage. — Wie wird 
Ner Staat im Auslande eingeſchätzt? 
Wi Antwort: Polen gilt als der aggreſſivpſte 
hat tärftant und haben wir von der Internatio⸗ 
e große Mühe, der Welt zu jagen, daß es auch in 
Edlen eine ſtarke Linksbewegung gibt ſowie daß das 
übelraſſeln Polens nur das Werk einer gewiſſen 
fraubpe iſt. Trotzdem erhalten wir immer wieder An⸗ 
Ken ob es wahr jei, daß ganz Polen in den Waffen 
wir Durch die Sozialiſten Polens informiert, konnten 
der jedoch beſonders in der letzten Zeit antworten, daß 
nim tiedensgedanke auch in Polen immer mehr zu⸗ 


ba Bei einer anderen Gelegenheit ſtellten wir Saſſen⸗ 
ch die Frage, wie er uns als Volk findet. 
9 Saſſenbach, der Interviewen gern aus dem Wege 
geht, antwortete vielfagend: 
y ch will dem polniſchen Volke nicht weh tun. 


S od 3er Dolls s sitaa g 


Fragen Sie mich nicht, denn es heißt: „Du ſollſt nicht 
lügen!“ 

Wir gaben aber nicht nach und wollten trotzdem 
wiſſen, welchen Eindruck S. davongetragen hat. Des⸗ 
wegen die Frage: „Sind wir wenigſtens Europäer?“ 

Die Antwort (wieder lakoniſch): 

Ihr ſeid doch alle kurz gekleidet, oft ſogar zu gut 
gekleidet. Trotzdem aber las ich in Warſchau beim 
Eingang zum Lazienkipark: „Leuten in nichteuropäiſcher 
Kleidung und Hunden iſt der Eintritt verboten!“ Wollen 
Sie alſo noch mehr wiſſen? 

Nein! Mehr wollten wir nicht wiſſen, denn die 
Erinnerung daran, daß der Warſchauer Rechtsmagiſtrat 
den Langröckigen (denn dieſe ſind unter den Leuten 
mit nichteuropäiſcher Kleidung gemeint) den Eintritt in 
den Park verbietet, mußte den Gaſt belehren, daß wir 
wenigſtens zum Teil noch Nichteuropäer ſind. Und 
deswegen hatte S. recht, wenn er lieber nichts geſagt hat. 

O jerum. 


Vortrag über Gedächtniskraft von Finkelſtein. 

Der am 18. Juni im Commisverein gehaltene Vortrag nebſt 
Vorführungen zeigte wiederum, wie ſich pfychiſche Fähigkeiten 
bis zu einem enorm hohen Grade durch Willenskraft ver voll- 
kommnen laſſen. Der ſehr burze Vortrag ſelbſt enthielt für uns 
eigentlich nichts Neues. F. hat ſeine Gedächtnisbraft nicht durch 
mnemotechniſche Hilfsmittel geſtärbt, ſondern nach der Methode, 
wie fie ausführlich von William Walker Atbinſon be- 
ſchrieben wurde, nämlich durch Entwicheln des inneren Schauens. 
Herr F. bat es geradezu vermieden, ſich auf Autoren zu berufen. 
Hierdurch ſowie durch die bloße Anführung der Kantſchen Defi- 
nition des Gedächtnſſſes möge in manchen Zuhörern die irrtümliche 
Annahme wach geworden jein, Herr F. jei der Erfinder der 
Methode. Ueber die Wege, die man einzuſchlagen hat, um das 
Gedächtnis zu ſtärben, hat ſich der Gedächtnis bünſtler 
ausgeſchwiegen, troßdem er es am Anfang des Vortrages zuge- 
jagt hatte, ſich hierüber nach jeinen Gedächtnisproben näher 
auszulaſſen. Waheſcheinlich hat der „Gedächtnisſtarbe“ es ſchließ. 
lich „vergeſſen“. Es war auch recht charabteriſtiſch, daß diejer 
Gedächtnisrieſe im Vortrag einmal die Wendung brauchte „ich 
bann mich heute nicht mehr erinnern“. Die Gedächtnisproben 
und das Schnelleechnen waren immerhin jehe anerbennenswerte 
Leiſtungen. Unangenehm wirbte die ſichtlich aroße Anftrenaung 
bei der Gedanbenbonzentration. Ob dieſe Beigabe den Effet 
erhöht ht, möge dahingeſtellt bleiben. Wir ſelbſt machten uns 
einmal als Schüler das Dergnügen mit Hilfe einer Gedächtnis- 
ſtärbungs-Methode jämtliche ſiebenſtelligen Logarithmen der 
Sahlen von eins bis hundert auswendig zu lernen, und es iſt uns 
nachher noch einige Jahre lang gelungen, die faſt 700 Siffern 
ohne jede Anſtrengung zu wiederholen. Alio! sh. 


Sport. 


Das 12. Gauturnfeſt. 


Am Sonntag, den 21. d. M., fand auf dem Hele⸗ 
nenhofer Sportplatz das diesjährige 12. Gauturnfeſt der 
Turnvereine der Wojewodſchaft Lodz ſtatt. Die Betei⸗ 
ligung am Wettkampf (Vormittag) ſowie Schauturnen 
(Nachmittag) war verhältnismäßig nicht ſtark, was zu 
Schlüſſen führen kann, daß das Turnen bei uns keine 
Fortſchritte zu verzeichnen hat, ſondern daß die Zahl der 
Turner leider von Jahr zu Jahr kleiner wird. Auch 
machten ſich die Folgen der Requfrierung der Turnhalle 
des Lodzer Sport- und Turnvereins durch die Militär⸗ 
behörden bemerkbar. Dieſer Verein ſtellte ſtets die 
größte Zahl der Wett⸗ und Schauturner. Diesmal 
ſtand die gewöhnliche Zahl weit von der Zahl der ſonſt 
vom Sport⸗ und Turnverein geſtellten Turner zurück. 

Im allgemeinen nahm das Feſt einen guten Ver⸗ 
lauf und konnte man ſowohl am Vormittag als auch 
am Nachmittag ſehr ſchöne Leiſtungen ſehen. 

Das Ergebnis des Wettkampfes iſt folgendes: 

Eichenlaubkränze: Oberſtufe: 1. Rudolf 
Funke, Sport⸗ und Turnverein, 184 Punkte, 2. Edmund 
Löffler, Pabianice, 183, 3. Bruno Zeidler, Sport⸗ und 
Turnverein, 173, 4. Artur Groß, Kraft, 169, 5. Guſtav 
Haubert, Dombrowa, 167, 6. Rudolf Kelm, Sport⸗ und 
Turnverein, 163. 

Mittelſtufe: 1. Ferdinand Anton, Alexandrow, | 
184 Punkte, 2. Johann Prokopp, Konſtantynow, 181, | 
3. Paul Jurke, Kraft, 178, 3. Theodor Hadrian, Alexan⸗ 
drow, 178, 4. Paul Schudlich, Konſtantynow, 176, 
5. Otto Krebs, Sport⸗ und Turnverein, 175, 6. Oswald 
Wittmann, Sport⸗ und Turnverein, 173, 6. Arnold 
Mentzel, Kraft, 173, 7. Ernſt Gendzior, Alexandrow, 168, 
8. Leonhard Rittmann, Kraft, 165, 8. Erwin Gittel, 
Sport⸗ und Turnverein, 165, 9. Guſtav Lampert, Eiche, 
164, 10. Artur Voigt, Konſtantynow, 163, 10. Karl 
Gramſch, Konſtantynow, 163, 11. Roman Zerbe, Dom⸗ 
browa, 162, 11. Teodor Andryſiak, Kraft, 162, 12. Arno 


Altersſtufe: 1. Julius Frinker, Kraft, 129. 

Jugendſtufe: 1. Eugen Lemke, Kraft, 120. 

Anerkennungsdiplome: Oberſtufe: 

1. Reinhold Schulz, Pabianice, 153 Punkte, 2. Bernhard 
Windler, Pabianice, 151. 

Mittelſtufe: 1. Theodor Proppe, Sport⸗ 
und Turnverein, 158 Punkte, 2. Artur Stofowifi, 
Sport⸗ und Turnverein, 156, 2. Max Hadrian, Alexan⸗ 
drow, 156, 3. Hermann Maſchke, Alexandrow, 155, 
3. Karl Galer, Pabianice, 155, 4. Bruno Frank, 
Dombrowa, 153, 4. Guſtav Seifert, Eiche, 153, 5. 
Rudolf Thum, Eiche, 147, 6. Otto Marczewſfki, Kraft, 
146, 7. Reinhard Weßner, Konſtantynow, 144, 7. Paul 
Geier, Pabianice, 144, 8. Rudolf Dobrowald, Sport⸗ 
und Turnverein, 141, 8. Alex Lenz, Pabianice, 141, 
9. Max Radke, Sport⸗ und Turnverein, 140, 9. Bruno 
Voigt, Konſtantynow, 140, 10. Erwin Martin, Kraft, 
137, 10. Franz Zielinſki, Eiche, 137, 11. Oskar Jerke, 
Pabianice, 136. 

Altersſtufe: 1. Reinhold Mikſch, Zgierz, 118, 


Klumſki, Pabianice, 161, 12. Martin Pilz, Kraft, 161. 
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2. Emil Doberſtein, Zgierz, 114, 3. Franz Kretſchmer, 
Dombrowa, 113, 4. Heinrich Milde, Eiche, 110, 5. Oskar 
Foller, Dombrowa, 105. 

Jugendſtufe: 1. Alfred Milde, Eiche, 117, 
1. Bruno Geisler, Kraft, 117, 2. Willi Kittel, Kraft, 
115, 3. Bruno Feiſt, Sport⸗ und Turnverein, 114, 
4. Otto Kelm, Sport⸗ und Turnverein, 112, 4. Gerhard 
Stentzki, Alexandrow, 112, 5. Alfred Heinz, Dombrowa, 
107, 6. Theodor Littke, Kraft, 104. 


Die Radfahrerſektion des Turnvereins „Aurora“ unternimmt 
am 28. l. M. die 5. Radtour; Endziel — Tomaſchow. Die Rad- 
fahrer werden gebeten, pünbtlch um halb 5 Ahe früh im Vereins- 
lokale, Kopernita Ne. 64, zu erſcheinen. Abfahrt erfolgt punkt 
5 Ahr. Gäſte, die an der Tour teilnehmen wollen, jind 
willbommen. 


Vizebürgermeiſter 
Alexander Bengſch wieder im Amte. 


Die Staatsanwaltſchaft des Petrikauer Bezirksgerichts 
hat die Klage abgewieſen. 


Auf Grund der Interventionen der Abge- 
ordneten der D. A. P. ſowie eines Schreibens des 
Dizebürgermeiſters Bengſch an die Staatsanwalt- 
ſchaft des Petribauer Bezirksgerichts iſt die Rehabili⸗ 
tierung Bengſchs dieſer Tage endgültig erfolgt. 
Das Schreiben der Staatsanwaltſchaft lautet: 

„An die 

Kreisabteilung des Loözer Sejmik in Lodz. 

Auf das Schreiben vom 4. Juni l. J., Ar. 3559/24, 
teile ich mit, daß die einleitende Unterſuchung in Sachen 
Alexander Bengſch, der auf Grund des Art. 108 des Strafgeſetz⸗ 
buches angeklagt war, auf Grund eines Beſchluſſes des Bezirks⸗ 
gerichts in Petrikau vom 11. März 1925 wegen Mangels an 
Derdahtsmomenten niedergeſchlagen wurde.“ 

Staatsanwalt (Unterſchrift unleſerlich) 
Sekretär (Unterſchriſt unleſerlich) 


Wie aus dieſem Schreiben erſichtlich, brauchten 
die Behörden über vier Monate (11. März bis 
19. Juni) um das Unrecht, das der Alexandrower 
Selbſtverwaltung zugefügt wurde, gutzumachen. Denn 
erſt am 19. Juni lief das nachfolgende Schreiben der 
Staroſtei an den Magiſtrat zu Alexandrow ein: 

„Lodz, den 19. Juni 1925. 
An den 
Magifteat der Stadt Alexandrow. 
Angeſichts des offiziellen Schreibens des Staatsanwalts 
beim petrikauer Bezirksgericht in Petrikau vom 15. Juni 1925, 
fir, 373/25, das feſtſtellt, daß die Unterſuchung in Sachen des 
Herrn Alexander Bengſch, des Vizeblirgermeifters der Stadt 
Alexandrow, infolge Mangels an Verdachtsmomenten niederge⸗ 
ſchlagen wurde, fordere ich den Magiſtrat auf Grund des 
Art. 42 des Defrets über die vorläufige Kreiswahlordnung vom 
4. Februar 1919 auf, Herrn Bengſch ſofort feine Amtsfunktionen 
zu übergeben. 
den Inhalt der vorſtehenden Anordnung fowie der beige⸗ 
fügten Abſchrift des vorgenannten Schreibens der Staatsanwalt» 
ſchaft vom 15. d. M. hat der Bürgermeiſter auf der nächſten 
Sitzung der Stadtverordnetenverfammlung zu verleſen. 
Der Vorſitzende der Areisabteilung 
Staroſt (—) A. Remiszewſki“ 


Dieſe Entſcheidung der Staatsanwaltſchaft 
beweiſt, wie niedrig die Anſchuldigungen der Deut- 
fchenfeejjee von Alexandrow gegen Bengſch geweſen 
ſind, da ſelbſt Beine Derdachts momente vorhanden 
waren. Trotzdem rüſten ſich die Stadtverordneten 
der N. P. K. bei Derleſung der vorgenannten be- 
hördlichen Schreiben zu Lärmſzenen und drohen, 
auch weiterhin dem Deutſchen die Selbſtverwaltungs⸗ 
arbeit unmöglich zu machen. Selbſtverſtändlich werden 
dieſe grundloſen Anſchuldigungen in Zukunft von 
der Behörde richtig bewertet werden. Die M. P. R. 
wird ſich damit abfinden müſſen, daß die Deutſchen 
55 ihrer Stärke gemäß ihre Dertreter beſitzen 
werden. 5 
Dizebürgermeiſter Bengſch hat am Dienstag 
vormittag ſeine Amtsfunbtionen wieder übernommen. 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Deutſches Gymnaſium. Kurz vor 
dem Schulſchluß unternahmen einige Lehrer und L:hrer- 
innen mit einer Gruppe Schüler einen Ausflug nach 
Danzig und Umgegend. Am 17. Juni fand dann ein 
„Danziger Abend“ ſtatt, damit auch die Schüler, denen es 
nicht möglich war mitzumachen, von dem etwas erfahren, 
was ihre Kameraden geſehen hatten. Nach einer ſehr 
humorvollen Einleitungsrede des Direktors ſang der Chor 
zwei Wanderlieder, worauf dann die Schüler, die am Aus⸗ 
fluge teilgenommen hatten, ihre ſchriftlich niedergelegten 
Beobachtungen und Eindrücke von der Reiſe vorlaſen. Es 
fanden ſich darunter manche ſehr ſchöne druckreife Sachen. 
— Am 20. Juni fand der feierliche Schulſchluß ſtatt. 
Herr P. Falzmann hielt eine Rede über das Thema „Licht“. 
Das Licht kommt durch die Wiſſenſchaft. Hierauf folgten 
zwei Lieder des Schülerchores unter der Leitung von 
Herrn Schenzel. Nach dieſem hielt Herr Direktor Dr. 
Kotzian eine kernige Anſprache, der das Referat über die 
Jahrestätigkeit folgte, das damit ſchloß, wenn Lehrer⸗ 
kollegium und Kuratorium ſtramm zuſammenarbeiten, in 
dem Gymnaſium ein Bollwerk der Kultur und Wiſſenſchaft 
geſchaffen wird. Von dem Schülerchor wurde noch die 
Nationalhymne und zwei weitere Lieder vorgetragen. Die 
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Ausſtellung der Schülerarbeiten bot viel des Intereſſanten: 
da ſahen wir geographiſche ſtatiſtiſche Arbeiten (Leitung 
Herr Breyer), Freihandzeichnungen von den Vorſchulen 
bis zu den obderſten Klaſſen (Leitung Frl. Kruſche und Herr 
Breyer), geomelriſche Zeichnungen von den elementarſten 
bis zur darſtellenden Geometrie, an techniſches Hochſchul⸗ 
zeichnen heranreichend (Leitung Herr Kriegler), Arbeiten 
in Handfertigkeit (Leitung Herr Schenzel), zierliche weib⸗ 
liche Handarbeiten (Leitung Frl. Ernſt) und manches 
andere. Mögen nun beide, Lehrer ſowie Schüler, nach 
einem Jahre tüchtigen Schaffens in den Ferien neue 
Kräfte zu weiterer Kulturarbeit ſammeln. Am Abend 
verbrachten noch Kuratorium und Lehrerkollegium ſowie 
einige eingeladene Kulturfreunde mehrere Stunden in gemüt⸗ 
licher Plauderei. sh. 

— Der Maſſenmord iſt noch nicht aufgeklärt. 
Diefer Tage wurden noch einige Verhaftungen vorgenom⸗ 
men und zwar ein Waclaw Skonieezuy, Stolarek und 
Abram Himmelfarb. 

Zdanſte Wola. Waldfeſt. Am Sonntag, den 
28, Juni I, 3, um 2 Uhr nachmittags, veranſtaltet die 
hieſige Ortsgruppe der Deutſchen Arbeitspartei beim Partei⸗ 
lolale im Freiſchützgarten ein Waldfeſt. Für dasſelbe 
find viele Ueberraſchungen vorgeſehen, wie Sternſchießen, 
Glücksrad, Juxpoſt, Tanz. Buffet am Platze. Die Ver⸗ 
waltung der Ortsgruppe ladet alle deutſchen Werktätigen 
von Zdunſka Wola ſowie Gäſte aus den Nachbarſtädten 
hierzu herzl. ein. 

Gosuswice. Zwei Todesurteile. Das hieſige 
Feldgericht verurteilte die Banditen Walenty Zoebik, 
23 Jahre, und Boleslaw Stempien, 21 Jahre alt, zum 
Tode. Sie waren angeklagt, mit Revolvern bewaffnet, 
eine Ladenbeſitzerin beraubt zu haben. 


Tſchenſtochan. Die P. P. S. aus dem Stadt⸗ 
rat ausgetreten. Der hieſige Stadtrat, der eine 
Endecjamehrheit beſitzt und für die Bebürfniffe der Arbei⸗ 
terſchaft kein Intereſſe hat, beſteht bereits ſeit 7 Jahren. 
In der letzten Sitzung, in der ein Antrag der Sozialiſten, 
denjenigen Arbeitern, die keine ſtaalllchen Unterſtützungen 
erhalten, ſtädtiſche Beihilfen zu gewähren, abgelehnt wurde, 
erklärten die fünf Stadtverordneten der P. P. S. ihren 
Austritt aus dem Stadtrat. Der Stadtrat hat dadurch 
keine Zweidrittelmehrheit, da anſtatt 43 nur 27 Stadtver 
ordnete im Amte verblieben. 


Thorn. Hyänen der Straße. Hier lockten 
zwei Frauensperſonen einen aus Bromberg zugereiſten 
Invaliden in eine dunkle Hinterſtraße. Dort geſellte ſich 
zu ihnen ein Mann, worauf alle drei den Invaliden zu 
Boden warfen, um ihn zu berauben. Auf das Schreien 
ihres Opfers ergriffen ſie mit 200 Zloty geraubten Geldes 
die Flucht. Aber auch der Invalide ging aus dem Aben⸗ 
teuer nicht mit leeren Händen hervor. In feiner Fauſt 


hielt er krampfhaft einen Damenhandſchuh und ein Tuch; 
beide Gegenſtände hatte er im heihen Kampfe um feine 
Barſchaft den Straßenräuberinnen entwunden, doch ſtellen 
ſie keinen ausreichenden Gegenwert dar. 


| Gewerkſchafter, Achtung! 


Am Sonntag, den 28. Juni, findet im Garten des Herrn Nowinſti 
an der Moſtowa- Straße 4 in Neurokicie, gegenüber der Leimfabrik, 3. Halte⸗ 
ſtelle von Geyers Ring der Pabianicer Zufuhrbahn, unſer erſtes diesjähriges 


Gartenfest 


ſtatt, wozu wir uns erlauben, die geſchätzten Mitglieder mit ihren werten 
Angehörigen ſowie Freunde und Gönner der Chriſtlichen Gewerkſchaft herz 
lich einzuladen. — Für Beluſtigung und Speiſen iſt beſtens geſorgt. 

868 Die Verwaltung. 


Dellſche Arbeitspartei — Ortegruppe Lodz. 


Am Sonntag, den 5. Juli 1925, findet im Garten „Sielanka“ an der 
Pabianicer Chauſſee Nr. 59 (15 Minuten von Geyers Ring) unſer 


Gartenfeſt 


Im Programm ſind verſchiedene Beluſtigungen vorgeſehen wie: 


ſtatt. 


A 
Heute große Premiere! 
Das prämiierte 

Filmkunſtwerk: 99 


Kahnfahrt ab 10 Uhr früh. 
Die Verwaltung. 


SZodDb zer Dol zs zelilung 


Graudenz. Krankenkaſſenwahlen. Am Sonn⸗ 
tag fanden in der hieſigen Krankenkaſſe die Wahlen in den 
Rat ſtatt. Mandate erhielten: N. P. R. 10, P. P. S. 5, 
Chadecja 5. Bis jetzt hatte die P. P. S. kein einziges 
Mandat. 

Krakau. Wegen der Zugehörigkeit zu 
der Geheimorganiſation „Jugend“ wurden 
hier am Sonntag 85 jugendliche Juden verurteilt u. zw. 
10 Perſonen zu je 4 Wochen und 48 zu je 2 Tagen Arreſt. 

Slonim. Schüler verüben ein Attentat 
gegen ihren Lehrer. Dem Lehrer Boryſiewicz vom 
Kosciuszko⸗Gymnaſium wurden bereits einige Wochen vor 
Schulſchluß anonyme Briefe geſandt, in denen gedroht 
wird, ihn zu erſchießen, falls er bei der Zenſierung zu 
ſtreng verfahren ſollte. Boryſiewicz machte ſich jedoch 
nichts aus den Drohungen. Am Tage der Verteilung der 
Zeugniſſe wurden verſchiedene Außerungen des Unwillens 
über Boryſiewicz von Seiten der Schüler laut. Am Abend 
desſelben Tages verübten dieſe Schüler ein regelrechtes 
Attentat gegen den Lehrer. Sie bombardierten die Woh⸗ 
nung mit Steinen. Auch wurden zahlreiche Revolverſchüſſe 
abgefeuert. Boryſiewicz konnte nur mit Mühe aus der 
Wohnung flüchten. Die Fenſter ſowie die Möbel in der 
Wohnung wurden durch die Stein würfe faſt gänzlich 
demoliert. Es wurde eine ſtrenge Unterſuchung eingelei 
tet, die der Staroſt ſelbſt führt. 

Grobuo. Vereiteltes Bombenattental ge 
gen das Gymnaſium. Die Polizei iſt einer Ver⸗ 
ſchwörung auf die Spur gekommen, u. zw. wollten Schüler 
den Konferenzſaal des Mickie wicz⸗Gymnaſiums in die Luft 
ſprengen. Im Saale wurden einige Bomben gefunden. 


Kurze Nachrichten. 


Die Frauen und Kinder von Baginfli und Wie⸗ 
czorkiewicz find vorgeſtern in Moskau eingetroffen. Sie 
wurden am Bahnhof feierlich empfangen. 

Beſtätigung der Mandate der Nadicezpartei. Die 
Minderheitenparteien haben in der Belgrader Skupſchtina 
durch ihre Obſtruktionspolitik der Regierung derartige 
Schwierigkeiten gemacht, daß dieſe ſich endlich entſchloß, die 
Mandate der Nadiczpartei zu beſtätigen. 

Spaltung unter den tſchechiſchen Kommuniſten. 
Unter Führung des Abg. Bubnik konſtituierte ſich in Prag 
eine Partei der unabhängigen Kommuniſten der Tſchechei. 
Dieſe Partei hat ſich von der kommuniſtiſchen Partei los» 
geſagt, da fie den Befehlen der Ill. Internationale nicht 
blind gehorchen wollte. 

Der Mikado verrückt geworden? Blättermeldungen 
aus Tokio zufolge, ſoll der japaniſche Kaiſer verrückt ge⸗ 
worden ſein. 

Ein Geiftliger vor dem Altar erſtochen. Während 
dem Ableſen der hl. Meſſe in der Kathedrale in Bari 
näherte ſich ein Mann dem Geiſtlichen Capozza und erſtach 
ihn durch 12 Dolchſtiche. Als Grund gab er Rache an 
und zwar deswegen, weil der Geiſtliche die Tante des 
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Mörders überredete, keine Unterſtützung an den Neffen 
zu zahlen. Die Tante iſt eine Kloſterinſaſſin. 

Wetterkataſtrophe in Spanien. Heftige Stürme, 
die in den letzten Tagen in Saragona, Sevilla und Toledo 
wüteten, haben faſt die ganze Ernte in dieſen Provinzes 
vernichtet. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei, 


Hauptvorſtand der Deutſchen Arbeitspartei. 


Die Sitzung des Hauptvorſtandes findet Sonnabend, 
den 27. Juni, 7 Uhr abends, im Lokal der Redaktioß 
ſtatt. Die Verſchiebung erfolgte wegen des dazwiſcheſſ 
fallenden Feiertages. Die Mitglieder des Hauptvorſtandes 


werden um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht, 


da unaufſchiebbare Angelegenheiten von äußerſter Wichtig 
keit vorliegen. 


Achtung, ve Freitag, den 26. Juni, 7 Uhr abend 
findet die übliche Geſangſtunde ſtatt. Gleichzeitig werden die 
Sänger erſucht, die legten zwei Geſangſtunden vor dem Sartenfeh 
vollzählig zu beſuchen. Der Dorſtand⸗ 


Briefbaften. 


Alfons San. In Sachen Ihrer Sufchrift bitten wir, uns 


beſuchen zu wollen, um die Angelegenheit zu beſprechen. 


Verleger und verantwortlſcher Schrlltlelter: Stv. gubwlg Ku. 
Druck: J. Bareuswili, Lodz, Petritauer 109. 


der das Setzen der ganz großen, ſogenannten ruſſiſchen 


Oeſen, zur gleichzeitigen Erwärmung mehrerer Zim ⸗ 
mer geeignet, ſowie zum Heizen und Kochen, verſteht, 
für etwa eine Woche eſucht Außer den Arbeits- 
nach Deutſch⸗Schleſien 9 „tagen wird Paß, 

Viſum und Reiſe vergütet, Verpflegung frei. 
Anmeldung an Baron Stoſch, Lankau, Kreis 
872 


Namslau, Niemiecki Slask. 
— e _- 


Arhtung, Ausflügler 


Der befte Treffpunkt für Ausftägler 
nach Zglerz, Ozorkow, KA ie. ft 


die Konditorei von 5 
JAN HUTNIR 


Igierſka 24, gegenüber der Maria-Himmelfahrtstircche. 


Große Auswahl von Schsksladen, äuder- 
waren, Kuchen. Kühlende Getränke. Eis. 


> — —— — . 


Motto: „Müttern erwachſener Töchter und alleinſtehenden Mädchen zur Warnung!“ 


Unglückliche Frauen 
Mädchen, die man nicht heiratet. 


4 Monumentales 
Drama in 10 Akten 
nach dem Roman: 


In den Hauptrollen; Hans Mierendorf, A. Steinrück ſowie Ellen Kürti (Pſeudonym einer ruſſiſchen Fürſtin). 
Das Orcheſter unter Leitung des Herrn Sypniewſki. 873 
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Rahnfahet, Floberſchleßen, Glüdstnd, Kinderunzug, Ppramiden bei NE 8 f 

bengaliſcher Beleuchtung, bumorikiice Borträge 2 großes arten E ſt 
ſowie Auftritt unſerer Geſangſektion. 

Die Muſik liefern ein erſtklaſſiges Orcheſter u. eine Jazzband⸗Muſiktruppe. 


Don 811 Ahe abends Radio- Konzert. 
Buffett am Platze. 


mittags. 


den 29. Juni, ſtatt. 


Kirchengeſangverein „Zoar“ 


veranſtaltet am Sonntag, den 28. Juni l. J., im Gar⸗ 
ten „Sielanka“ an der Pabianicer Chauffee 59, ein 


unter Mitwirkung des gem. Kirchenchors der St. Trinitatisgemeinde. 

Im Programm ſind vorgeſehen: Chorgeſänge, Kinderumzug, turneriſche 

Vorführungen, Kinoͤerreigen, Glücksrad uſw. Kahnfahrt ab 10 Uhr vor⸗ 

Konzert der Widzewer Feuerwehrkapelle unter Leitung des 
Kapellmeiſters Chojnacki. 

NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt am darauffolgenden e 


Erdfarben und chemische 

Buntfarben für alle Zwecke 

Künstlerfarben, I. a Leinöl 
firnis, Terpentin 


empfiehlt: 


KO SEL ® Co 
LODZ 


Hauptverkaufsstelle und Kontor: 
Przejazdstrasse Nr. 8. Telephon 11-21. 
Filiale: Petrikauerstr. 98, Tel. 15-62. 


Eigene Lack- und Firnissiederei, Nawrot-Straße 20. 
824 Telephon 26-48, 


Empfehle ſtets auf La? 
ger Herren⸗, Damen⸗ un 
Kinder⸗Schude zu Kon! 


e Reinhold 
Heine, Lodz, Cegelniang⸗ 
Straße 46. { 870 


Achtung! Schuhe auf 


ſämtliche unnormale Füße. 
Spezialität: Plattfuß 
Staatsbeamte 10% Rabatt- 
M. Miynarſki, Lodz, Po⸗ 
morjta 23. 871 
FTP 


Juſerate 
haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 76 


— 


Parteiweſen in Japan. 


In Japan gibt es jetzt fünf politiſche Par⸗ 
teien: Kenſei⸗kei (157 Sitze im Parlament), Seiyu- 
honto (117 Sitze), Seiyu⸗kai (100 Sitze), Kakuſhin⸗ 
Club (29 Sitze) und die Wirtſchaftspartei (9 Sitze). 
Außerdem gibt es eine Gruppe von 41 Abgeord⸗ 
neten, die nicht als Partei gilt; innerhalb dieſer 
Gruppe herrſcht völlige Meinungs: und Abſtim⸗ 
mungsfreiheit. Die übrigen neun Unterhausmit⸗ 
glieder ſind, was man im parlamentariſchen Sprach⸗ 
gebrauch als „Wilde“ bezeichnet. Die Geſamtzahl 
der Abgeordneten iſt 468. Eigentümlich am poli⸗ 
liſchen Leben Japans iſt, daß man zwiſchen den 
genannten politiſchen Parteien keine grundſätz⸗ 
lichen Unterſchiede findet. Sie alle find opportu— 


niſtiſch und ohne feſte Anſchauungen. Früher, 
dor etwa 30 Jahren, gab es in Japan auch 
Liberale, Fortſchrittler und Konſervative. Das 


war die Zeit, in der Japan ohne Rückſicht auf 
den Inhalt nur die äußerliche Form der abend— 
ländiſchen Kultur nachzuäffen verſuchte. Aber 
ſolche künſtliche Unterſchiede der Parteien ſind mit 
der Zeit verſchwunden, und jetzt gibt es weder 
Liberale noch Konſervative mehr, ſondern nur 
noch verſchiedene pportuniſtiſche Parteien. Die 
heutigen Parteien Japans find, ſtreng genommen, 
feine politiſchen Parteien, ſondern nur Intereſſen⸗ 
gemeinſchaften der Abgeordneten. 

Wenn eine Partei im Parlament an die 
Macht kommt, gehen die anderen in Oppoſition, 
nicht weil ſie andere politiſche Anſchauungen, ſon⸗ 
dern weil ſie entgegengefebte Intereſſen haben. 
In die Regierung oder in die Oppoſition gehen 
ſie nur aus opportuniſtiſchen Gründen. Das Ge: 
genwärtige japaniſche Kabinett iſt eine Koalition 
der drei Parteien: Kenſei⸗kai, Seiyu⸗lai und Kaku⸗ 
ſhin⸗Club. Der Premierminiſter Vicomte Kato ift 
Präſident der Kenſei⸗kai. Da er aber ein Adliger 
iſt, kann er nach dem japaniſchen Wahlgeſetz keinen 
Sitz im Unterhaus haben und ſitzt im Herrenhauſe. 
Ein ſolcher Zuſtand, daß ein Parteiführer des 
Unterhauſes einen Sitz im Herrenhauſe hat, iſt 
auch in Japan etwas Eigentümliches. Aber dieſes 
unerfreuliche Beiſpiel hat die Partei Seiyn⸗kai vor 
kurzem wieder nachgeahmt. Die Seiyu⸗kai hat 
den General Baron Tanaka, das Oberhaupt des 
ranſſchen Militarismus, einen Mann, der bis 
dahin außerhalb der Parteien ſtand, zu ihrem 
Präſidenten gemacht. Auch er kann als Adliger 
keinen Sitz im Unterhaus haben; im Herrenhaus 
ſitzt er auch nicht. Es ſcheint merkwürdig, daß er 
trotzdem Präſident einer großen politiſchen Partei 
im Unterhauſe geworden iſt. 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(87. Fortſetzung.) 


Es blieb ruhig. Nur das ſchwächer und ſchwächer 
werdende Pfeifen der entweichenden Luft. Jetzt nur noch 
ein leichtes Rauſchen. Der Zeiger ſtand auf dem Null⸗ 
punkt. Der Druck war ausgeglichen. Der Berg hielt ſich 
ohne Unterſtützung der Preßluft 

Schnell fraß der kleine Strahler einen neuen Aus» 
gang durch die Schale des Berges. Die Antenne in 
Ordnung bringen, den Verkehr mit der Welt wieder her 
Itellen, das war jetzt das Wichtigſte. Die Antenne auf 
dem Abhang des Berges war unverſehrt geblieben. Nur 
die Verbindungen nach den Apparaten hin waren bei der 
Kataſtrophe zerriſſen. Zehn Minuten genügten, um eine 
Notleitung zu legen. Kaum war die letzte Verbindung 
gemacht, die letzte Schraube angezogen, als auch ſchon 
wieder Leben in die Apparate kam, die alle dieſe Tage 
hindurch ſtill und tot dagelegen hatten. Die Farbſchreiber 
klapperten, die Laufwerke rollten, und die Streifen, dicht 
mit Morſezeichen bedeckt, quollen unter den Farbrädern 
hervor. Nachrichten aus Amerika und Europa, aus Indien 
und Auſtralien. . 

Das Schickſal ging ſeinen Weg. Der Krieg war 
ausgebrochen. Engliſche und amerikaniſche Luftſtreitkräfte 
Waren an den verſchiedenſten Punkten der Welt zuſam⸗ 
mengeraten. Die große engliſche Schlachtflotte hatte ihren 
Hafen verlaffen, um die amerikaniſche Oftküſte anzugreifen. 
Die amerikaniſche Flotte war ihr entgegengefahren. Nur 
noch vierundzwanzig Stunden, und es kam zu einer ge⸗ 
waltigen Schlacht mitten im Atlantik. 

Die Frage, die ſich Erik Truwor in dieſen Tagen 
unfreiwillliger Ruhe jo oft vorgelegt hatte, war entſchieden. 


Lodzer Volkszeitung 


Man kann wohl ſagen, daß alle politiſchen 
Parteien Japans konſervativ ſind, und daher kann 
das Parlament keinesfalls den Willen der fort⸗ 
ſchrittlich geſinnten Volksmaſſen vertreten. Es gibt 
nur bürgerliche Parteien. Sitzt eine Partei am 
Ruder, wird ſie noch konſervativer, während die 
anderen Parteien, ſolange ſie in Oppoſition bleiben, 
ſich etwas liberaler gebärden. Wenn ſie jedoch 
einmal auch die Regierung übernehmen, werden ſie 
auch wieder ſehr konſervativ. 

Es iſt aber jetzt die Zeit gekommen, wo dieſer 
Wirrwarr des japaniſchen politiſchen Lebens ſich 
nicht länger aufrechterhalten läßt, da die Kritik 
der öffentlichen Meinung ſtark genug geworden iſt, 
um einen kräftigen Druck auf das Parlament aus⸗ 
zuüben, und die politiſchen Organiſationen Japans 
dem Willen des Volkes entſprechend umzugeſtalten. 
So iſt das neue Wahlgeſetz, das den Männern 
das allgemeine Wahlrecht verleiht, im Parlament 
im März d. J. endlich angenommen worden. Ein 
ſeit zwei Jahrzehnten hartnäckig vertretener Wunſch 
des Volkes iſt damit in Erfüllung gegangen. 
Dieſes Wahlgeſetz wird von der nächſten Parla⸗ 
mentsperiode (1928) an angewandt, und in Japan 
ſpricht man jetzt ſehr viel davon, daß eine neue 
Arbeiterpartei, die unter dem bisherigen 
Wahlgeſetz unmöglich war, bei der nächſten Wahl 
im Parlament erſcheinen werde. Einige Gruppen 
der Intellektuellen ſozialdemokratiſcher Tendenz und 
einige Arbeiterorganiſationen ſchloſſen ſich vor 
Jahren zu einem „Verein zur politiſchen Forſchung“ 
zuſammen. Dieſer beſchloß in ſeiner diesjährigen 
Generalverſammlung, die nötigen Vorbereitungen 
für die Gründung einer proletariſchen Partei vor⸗ 
zunehmen. Sehr fraglich iſt aber, ob die japa⸗ 
niſche Polizei die Entſtehung einer ſolchen 
Partei dulden wird. Der genannte Verein kann 
ja auch unter der ſcharfen Bewachung der Polizei 
nur deshalb exiſtieren, weil er ein rein wiſſenſchaft⸗ 
licher Verein ohne irgendeine praltiſch-politiſche 
Betätigung iſt. 

Zum Schluß noch eine kurze Bemerkung über 
das Herrenhaus. Das japaniſche Herrenhaus iſt 
von Adligen und anderen Privilegierten monopo— 
liſiert. Es beſteht aus: 15 Prinzen der kaiſerlichen 
Familie, 191 Adligen, 125 vom Kaiſer Ernannten 
und 47 Meiſtſteuerzahlern; insgeſamt 395. Ver⸗ 
ſchiedene Parteien und Gruppen gibt es auch im 
Herrenhaus. Dieſe Parteilager haben erſt recht 
wenig Bedeutung und haben keine organiſchen Be. 
ziehungen zu denen im Unterhaus. Vor allem hat 
die Partei Kenſei⸗kai mit 174 Mitgliedern eine 
beherrſchende Stellung; die Willkür, die ſie ausübt, 
wird von der öffentlichen .... Japans; fäne]. Wr. aM IN Japans ſcharf 


ee ee e e ee eee entſchieden, wie er es in unruhigen Nächten gefürchtet 
hatte. Die Menſchheit hörte nicht auf ſeine Worte. Sie 
war nicht fähig, ſich ſelbſt zu regieren. Sie brauchte den 
Herrn, der ſie zwang. 

Er fühlte, wie ſeine Ideale zuſammenbrachen. Sie 
taten da draußen nichts aus freien Stücken und irgend⸗ 
einem Ideal zuliebe. Wer die Macht hatte oder zu haben 
glaubte, benutzte ſie rückſichtslos. Seine Warnungen 
waren unbefolgt verhallt. Sie würden ihm nur ge⸗ 
horchen, wenn er Brand und Mord hinter jeden ſeiner 
Befehle ſetzte. 

Die Stunde der Entſcheidung war gekommen. Wenn 
er durchſetzen wollte, was er ſich vorgenommen, was er 
als ſeine Miſſion anſah, dann mußte er als Herr auftreten. 
Klar hatte er die Notwendigkeit in den Tagen der Ge 
fangenſchaft durchdacht und ſchrak zurück, nun die entſchei⸗ 
dende Stunde gekommen war. 

Würde man ſeine Abſichten nicht ane Würde 
die Welt ihm nicht andere Beweggründe unterſchieben ? 
Würde ſie nicht einer maßloſen Ehrſucht zuſchreiben, was 
nur bittere Notwendigkeit war? 

Es duldete ihn nicht länger in der Enge der Berg⸗ 
höhlen. Er ſtürmte hinaus in das Freie. Er ſprang 
über Schollen und Schneewehen, die in den Strahlen der 
tiefſtehenden Sonne rot glühten. Er lief und fühlte, daß 
alle die alten Ideen und Ideale von Pankong Tzo ver⸗ 
nichtet waren. 

Atemlos hielt er im Lauf inne. Ihm graute vor 
der Entſcheidung, vor der Verantwortung, vor dem Ent⸗ 
ſchluß. 

Hinter einer Eisklippe hatte der Wind den friſchen 
Schnee zuſammengewirbelt. Hier ließ er ſich nieder⸗ 
ſinken, fühlte, daß die weißen Flocken ſich wie ein 
Daunenkiſſen um ſeine Glieder ſchmiegten. Eine tiefe 
Mutloſigkeit, eine Erſchlaffung überkam ihn. Er wurde 
ganz ruhig. 

Wie wäre es, wenn er hier liegenbliebe, wenn er 
jetzt a dee Die Verantwortung, dem verhaßten Ent⸗ 
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kritiſiert. Die Reform des Herrenhauſes iſt ſeit 
mehr als einem Jahrzehnt eine viel beſprochene 
Frage. Aber nach der japaniſchen Verfaſſung 
kann dieſe Reform nur durch eine Geſetzesvorlage 
des Herrenhauſes ſelbſt erfolgen! Das 
Unterhaus hat kein Recht, auf dieſem Gebiet die 
Initiative zu ergreifen. 

Kein Wunder, daß die Reform des Herren⸗ 
hauſes auf ſich warten läßt. B. V. 


Wirtſchaftskriſe und Arbeits- 
loſigbeit. 


Die ſchwere Wirtſchaftskriſe, die wir nun ſchon 
ſeit Jahr und Tag durchzukoſten haben, nimmt immer 
ſchlimmere Folgen an. Dies zeigt ſich ganz beſonders 
ſtark in dem Induſtriezentrum Oberſchleſten, wie in dem 
Dombrowaer Kohlengebiet. Ausſicht auf eine Beſſerung 
iſt in keiner Weiſe vorhanden. Seit dem 15. Juni, wo 
Deutſchland nicht mehr verpflichtet iſt, wie bisher Koh⸗ 
len aus Polen abzunehmen, iſt mit weiteren Betriebs⸗ 
einſchränkungen im Bergbau zu rechnen. 

Der „Robotnik“ ſchildert die Situation folgender⸗ 
maßen: 

„Die Situation im Dombrowaer Becken iſt mit 
der Ruhe vor dem Sturm zu vergleichen. Scheinbar 
iſt noch alles ruhig und ſtill, aber jeden Augenblick 
kann ſich ein Gewitter entladen. Nach den Zählungen 
des Bezirksſekretariats der Vereinigung der Bergleute 
beträgt die Zahl der Erwerbsloſen im ganzen Becken 
an die 20000. Von dieſen iſt jedoch nur ein Teil 
regiſtriert und bezieht Unterjtügungen. Rechnen wir 
noch jene Arbeiter hinzu, die zwei oder höchſtens drei 
Tage in der Woche arbeiten, ſo haben wir weitere 
20000, die genau ſo viel und teilweiſe ſogar weniger 
erhalten als die Arbeitsloſenunterſtützung beträgt. So 
kann kühn behauptet werden, daß ungefähr 40 000 oder 
mit Familie 160 000 Menſchen Hunger leiden.“ 

Aehnlich iſt die Situation duch, in Oberſchleſien. 
Wie ſoll das erſt im Winter werden? 


Amundſens nächſter Nordpolflug. 


Dr. Eckener will ihn begleiten. 


(Von unfrem Berliner T. L.-Korreſpondenten.) 


Im Suſammenhang mit den Plänen Amund- 
ſens, in hürzeſter Seit einen neuen Flug zum Nord- 
pol zu unternehmen, werden hier Gerüchte laut, daß 
Dr. Edener, der Führer des Luftſchiffes Z. R. Ill. 
auf der Amerikafahrt, an der neuen Expedition per- 
ſönlich teilzunehmen gedenkt. Der Verwirklichung 
dieſer Abſichten darf man mit höchſtem Intereſſe 
entgegenſehen, iſt doch zu erwarten, daß es nunmehr, 
unter Derwertung der letztens erworbenen Erfah- 
rungen, den kühnen Forſchern gelingen wird, ihr 
Siel zu erreichen. 


Werbe neue Leſer für dein Blatt! 


ſchluß durch freiwilligen Tod aus dem Wege gehen 7! 
Wie lange würde es dauern, bis der arktiſche Froſt den 
kurzen Schlummer in einen ewigen Schlaf verwandelte. 
Wie ſchöͤn müßte es fein, hier einzuſchlummern, bin» 
überzugehen in das große Meer der ewigen Ruhe und 
des Vergeſſens, in dem alle dunklen Wellen des Lebens 
verrieſeln. 

War es der Froſt, der ſchon zu wirken begann, den 
Körper leicht, die Gedanken träumeriſch und ſprunghaft 
machte? 

Eine dunkle, fromme Erinnerung überkam ihn. Die 
Hände falten! Er ſtreifte die ſchweren Pelzhandſchuhe ab 
und ſchlug die Finger ineinander. Da. . feine Rechte 
zuckte zurück. 

Was war das Kalte, das er berührt hatte? Kalt 
und brennend zugleich. Er hob die Hand zum Geſicht. 
Vom Mittelfinger der Linken ftrahlte ihm der Alexandrit 
entgegen, jetzt auch im Tageslicht hellrot glühend, wie er 
ihn noch nie geſehen hatte. 

Mit einem Sprung ſtand er auf den Füßen. 

Sich von dem eigenen Schickſal wegſtehlen? Dem 
Leben feige den Rücken kehren? Nein, niemals, und wenn 
der Weg nach Golgatha führen ſollte. 

Die Menſchheit da draußen wollte Kampf und Mord. 
Sie ſollte im Ueberfluß davon haben. Wie eine neue 


Gottesgeißel wollte er fie züchtigen, bis fie ihm bedin 


gungslos gehorchte. 

Ein harter, eiſerner Wille prägte ſich auf ſein Geſicht. 

Ruhigen und feſten Schrittes ging er zum Berge. 
Er trat hinein und ſchritt durch die Gänge dem Raume 
zu, in dem die großen Strahler ſtanden. Die vollkommene 
Stille, die hier in den Regionen des ewigen Eiſes herrſchte, 
wurde nur durch das leiſe Ticken der Funkenſchreiber unter 
brochen. In ſchwirrendem Spiel klappten die feinen Schreib⸗ 
hebel der Apparate auf und nieder und notierten in Punkten 
und Strichen die Botſchaften, die von allen Teilen der 
Welt her durch den Aether kamen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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An eine Arbeiterfeau! 


Warum gehen in Lumpen die Rinder dein? 

Weil du ſtartteſt beim Wählen der Gegner Neih'n ! 
Warum rufen die Deinen vergebens nach Brot? 
Weil du nicht verftandeft der Stunde Gebot! 
Warum wohnt ihr in Rammeen kalt und dumpf? 
Weil du beitrugſt Jo oft zu der Feinde Triumph ! 
Warum altert zu früh und ſiecht hin dein Leib? 
Weil du Schafft Tag um Tag für die Reigen, v Weib! 
Stell’ mutig dich jetzt in der Brüder Reih'n ! 

Den Armen helfen die Armen allein. 

Sie fämpfen mit die: froh Schafft ihr euch Brot. 
Helbft hebt ihr euch kraftvoll aus Jammer und Not! 


hinab. Ein Lachen hätte ihn gehalten, ein lachend, heißes: 
„O du, ſei nicht fo töricht!“ — Ihr Weinen hielt 
ihn nicht. 


Die Leichtigkeit der Eheſcheioͤungen in Frankreich 


hat zur Folge gehabt, daß aus aller Herren Länder, 
namentlich aber aus Amerika, Ehepaare nach Paris 
kamen, um ſich raſch ſcheiden zu laſſen und ebenſo raſch 
wieder eine neue Ehe einzugehn. Um dieſem Treiben 
Einhalt zu tun, haben zwei franzöſiſche Senatoren einen 
Entwurf eingebracht, der beſtimmt, daß geſchiedene 
Frauen erſt nach Ablauf einer Friſt von 300 Tagen 
wieder eine neue Ehe eingehen können. Während der 
letzten fünf Jahre haben ſich zahlreiche Fälle ereignet, 
in denen amerikaniſche Frauen vier Wochen, nachdem 
ſie in Paris geſchieden waren, wieder eine neue Ehe 
eingingen. In vielen anderen Fällen lagen zwiſchen 
der neuen Ehe und der „Verweigerung der Wieder⸗ 
aufnahme der ehelichen Beziehungen“ durch den Ehe— 
mann — der beliebteſte Scheidungsgrund in Paris — 


Glücks gebracht.“ 
„Was wünſchen Sie zu hören, Fürſtin?“ fragte er 
noch und trat vollends zum Flügel heran. 


Wogen der Erregung zu glätten. Wie ich erfuhr, waren 
der Bräutigam und der andere Brüder und hatten beide 
um dasſelbe Mädchen angehalten. Als dieſe den jetzigen 
Bräutigam erhörte, wurde der Bruder zornig und ſprach 
kein Wort mehr mit ihnen; ſie blieben aber beide bei 
den Eltern wohnen. Der Bräutigam hatte nun, als er 
zur Trauung ging, ein Paar neue Beinkleider angelegt, 
die zufälligerweiſe dem Bruder gehörten, aber den von 
ihm ſelbſt für den Zweck beſtellten auffallend ähnelten. 
Ich ſuchte dem Wütenden klar zu machen, daß es ſi 

um ein bloßes Mißverſtändnis handelte, und ſo verließ 
er denn brummend das Standesamt. Als die Zeremonie 
zu Ende war, ſagte die Braut nachdenklich: „Das hätte 
ich nicht gedacht, daß ich meinen Mann in den Hoſen 
ſeines Bruders heiraten würde!“ Ein Mann betrat das 
Standesamt eine halbe Stunde vor der angeſetzten 
Trauung und bat, ob er Platz nehmen dürfe; er zog 


Beſtes.“ 


5 * 


* (Fortſetzung folgt.) 
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F 5 lediglich eine Schonfriſt von zwei Monaten. eine Whiskyflaſche aus der Taſche und nahm kräftige — 
i am" * 7 — Züge: „Ich muß mir De en 1755 1 
2 5 ſagte er erklärend, „denn ich ſoll jetzt heiraten. Sie 
Rampf gegen die Proſtitution in Japan. Dollarprinzeſſin und Schlagerkönig. werden das verſtehen, wenn Sie ſie ſehen“. Als die € 
R l In den Kreiſen der Oberen Fünfhundert der Braut pünktlich zur Minute eintraf, ſah ich fie und — 0 
Nach Nachrichten aus Japan ſcheint auch in Japan Fifth Avenue verdichten ſich die Aufſehen erregenden verſtand ihn. Wohl die merkwürdigſte Bitte, die an 
das Selbſtbewußtſein der Frau immer mehr zu erwachen. Gerüchte, wonach Miß Ellen Mackay aus der bekannten mich gerichtet wurde, kam von einem bekannten Roman⸗ 
So wurde ein Verein zur Abſchaffung der Proſtitution Millionär⸗Dynaſtie Mackay, bei dem Papſt um einen ſchriftſteller. Er fragte, ob er nicht eine Woche lang 
gegründet und in einer öffentlichen Kundgebung Proteſt beſonderen Dispens nachgeſucht hat, um den populärſten jeden Tag in meinem Bureau ſitzen und beim Trauen s 
dagegen erhoben, daß unter dem Schutz der japaniſchenSchlagerkomponiſten Amerikas, Irving Berlin, der jüdi⸗ zuſehen dürfte. Als ich den Grund willen wollte, er⸗ 8 
role 2112 1 „Irving Berlin, der jüdi⸗ * 4 i 2 I 
Geſetze 5000 Frauen in Proſtitution bzw. in Bordellen ſcher Herkunft iſt, heiraten zu können. Da ſowohl Miß widerte er: „Ich will ſelbſt nächſtens heiraten, und da jeden 
leben. Hunderte dieſer geknechteten Frauen ſeien von Mackay wie Mr. Berlin eine Auskunft verweigern möchte ich vorher die Stimmung dieſes Ortes in allen ſamſte 
ihren Gebietern in ihren Gefängniſſen gehalten worden nimmt man an, daß die Gerüchte, die bereits im vori, Einzelheiten kennen lernen“. Und wirklich benahm er all d. 
und bei dem Erdbeben und dem durch das Erdbeben gen Jahre umliefen den Tatſachen entſprechen. Im ſich an dem großen Tage muſterhaft“. beit 
hervorgerufenen Feuer lebendig verbrannt. Der Verein Vatikan konnte man dem Vertreter der „Chicago Tri⸗ 3 eeſteh 
2 Mitgliedern der Parlamente 4 fo; ; 2 einer 
nahm Beſprechungen mit 9 bune“ keine beſtimmte Auskunft geben, da dort angeb⸗ 44. 
und politiſchen Parteien auf. Inſpektionsbeſuche fanden lich faſt täglich Tauſende von Dispenſen — offenbar Der „Florioa „Tanz. ſchaft 
a 9 70 Gattin 8 Mug e 1000 en fin die ein ergiebiges Feld für die Kurie — für die Heiraten Der internationale Kongreß der Tanzlehrer und Agrar 
ei ahn, vn Verein hat fi ch 18 Ziele geſet ( zwiſchen Katholiken und Andersgläubigen ausgefertigt Tanzlehrerinnen, der unlängſt in Paris tagte, hat den beigen 
F . 5 5 | werden. Dagegen konnte man den Berichterſtatter da- Tanz „Florida“ als den Tanz der Sommerjaifon pro⸗ für q 
innerhalb von ſechs Monaten die Aufhebung ſämtlicher z a 5 € 15 ee „ N 
beſtehender öffentlicher Häufer durchzuführen hin aufklären, daß der Komponiſt jo vieler weltlicher, klamiert — denn tanzen muß man doch auch in den kerun, 
noch beſtehender f gzuſühren. allzu weltlicher Schlager, eine Verpflichtung unterſchrei-] Hundstagen. Der Schöpfer des Floridatanzes iſt „Pro: 
— — ben müßte, daß die Kinder aus der Ehe im katholiſchen][feſſor“ Norville. Die Pariſer Blätter, die über den Be 
! ö Glauben erzogen werden müßten. Berlin müßte ſich][Tanzkongreß berichten, erzählen Wunder von der Anmut en v 
Ein Wunderheiler. ferner verpflichten, die Trauung durch einen katholiſchen des neuen Tanzes, der langſam und gleitend, zaudernd U 
5 Prieſter vornehmen zu laſſen und ſeine Frau in der | und wiegend und dabei ein wenig kompliziert iſt. Noch tefor 
„In Petersburg hat der Prozeß gegen den „Bru⸗ Erfüllung ihrer religiöſen Pflichten nicht zu behindern. zwei anderen Tanzſchöpfungen, die auf der Tagung beſteh 
der“ Aniſſim, die „Gottesmutter Tutſchenking und 2 präſentiert wurden, hat der Kongreß ſeine Genehmigung de 
andre Gehilfen dieſes „Heiligen“ begonnen, der früher erteilt, wenn auch nicht mit ſolcher Begeiſterung wie 5 2 
neben dem in Petersburg bekannten Bruder Tſchurkow Humor auf dem Standesamt. bei der „Florida“. 6 
eine Hauptſtütze der „Geſellſchaft len Kp e eu . f — Frag 
Anhänger der Nüchternheit“ geweſen iſt. Später aber uſtiges von feinen Erlebniſſen während ſeiner 1 7 N 7 N 
hat er ſich ſelbſtändig gemacht und eine Geſellſchaft Amtstätigkeit erzählt ein Standesbeamter in einer Die Türken dürfen keinen Luxus treiben. Staat 
unter demſelben Namen, nur mit dem Zuſatz „anti engliſchen Zeitſchrift: i Der türkiſche Miniſter des Innern hat angeſichts hindu 
religiös“ gegründet. Er widmete ſich hauptſächlich der »Ich glaube, nichts macht einen Mann ſo zerjtreut des in der alten Hauptſtadt überhand nehmenden Luxus nicht 
wundertätigen Heilung von Kranken und wurde von wie das Heiraten“, ſchreibt er. „Kürzlich traute ich ein | die Gouverneure der Provinz Konſtantinopel angewieſen, und 
ſeinen Anhängern als Heiland und Chriſtus verehrt. junges Paar, händigte dem Bräutigam die Papiere ein | ſtrenge Maßregeln gegen Verſchwendung zu ergreifen. Käm 
Zu Heilzwecken wurden Fläſchchen mit Oel verkauft, und ſagte ihm, wieviel er zu zahlen habe. Sein Geſicht Eine zu dieſem Zweck eingeſetzte Studienkommiſſion hat m | 
und im Verſammlungslokal war ein Haufen von Krücken wurde puterrot, er ſuchte verzweifelt in feinen Tafhen | auch bereits einen Geſetzentwurf ausgearbeitet, der ente 
aufgeſtapelt, die alle von geheilten Lahmen herſtammen und ſtürzte plötzlich aus dem Zimmer. Die Braut, die genaue Beſtimmungen über die Grenzen trifft, in denen Konſt 
ſollten. Beim Verhör erklärte Aniſſim, daß er an ſich gar nicht erklären konnte, was vorging, wartete zehn ſich die Ausgaben der reichen Bürger bei Gelegenheit Geda 
Chriſtus nicht glaube, wohl aber die Kranken durch Minuten in höchſter Aufregung, bis ihr ſchwitzender von Hochzeiten und anderen Familienfeierlichkeiten fortan hütte 
Gebete geheilt habe. Das Oel ſei nur Bluff geweſen, Zukünftiger wieder hereinraſte und ſchwer aufatmend zu halten haben. Danach darf beiſpielsweiſe der Bräu⸗ die 9 
da das ruſſiſche Volk ohne Oel nicht auskomme. Die das Geld auf den Tiſch legte. Wie ich nachher hörte, tigam ſeiner zukünftigen Frau nur einen einzigen Ring d 
Ausſagen Aniſſims erregten die in großer Zahl erſchie⸗ [hatte er ſeine Brieftaſche zu Haufe gelaſſen und feine | zum Geſchenk machen, deſſen Wert 20 türkiſche Pfund em 
nenen Anhänger feiner Sekte jo ſehr, daß fie ihn im goldene Uhr und Kette verſetzt. Ein andermal wollte nicht überſteigen darf. Die Ausſtattung der jungen ‘ 
Gerichtsſaal überfielen, fürchterlich verprügelten, auf die ich eben die Trauformel ausſprechen, als plötzlich ein Frau darf nicht mehr als zwei Kleider umfaſſen. Sie nicht 
Straße ſchleppten und in der Fontanka ertränken woll- junger Mann hereinſtürzte und ſchrie: „Ich verbiete wird auch ins Haus ihres Gatten nur fo viel Möbel beſitz, 
ten. Mit Mühe gelang es, ihn zu retten. Doch hat Ihnen, dieſen Mann zu trauen; er iſt ein Dieb, trägt | einbringen können als nötig find, um ein Zimmer ein⸗ 0 
fein Geſundheitszuſtand jo gelitten, daß die Gerichts⸗ jetzt meine Hoſen und gehört ins Gefängnis“. Der Ruf zurichten. Die üblichen Hochzeitsſchmauſereien find ein geben 
verhandlungen aufgehoben werden mußten. wirkte wie eine Bombe, und ich ſuchte die hochgehenden | für allemal unterſagt. gung 
Er erſchien als einer der letzten im Salon der Fürſtin. „Irgend etwas, das Ihnen wahr if, Ich ſchätze über 
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